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Extrabeilage

zum Tagblatte der Großrathsverhandlungen.

I» der Sitzung des Großen RathcS vom 20. Christ,
monal rssa kam taS Begebren der Regierung um Bewilli.
gung eines außerordenrilchen Kredites für Ausgaben im
Mililärwesen zur Behandlung. DcS besonderen Interesses
wegen, welches die dahertgen Verhandlungen für das
Publikum haben, folgen dieselben in dieser Beilage.

Vor »rag des R e g i e r u n g S r a t h e S und der
M i I i t ä r d i r e k l i 0 n mit dem Schlüsse :

Der Große Rath möchte für mögliche militärische
Rüstungen und Ausgebote einen unbedingten
Kredit bewilligen.

Damit ist die Erklärung verbunden, daß für den Fall
der Bewilligung des Kredites die Regierung in den Aus.
gaben für den ordenilichcn Staatshaushalt angemessene

Ersparnisse eintreten lassen werde.

Migy, Vizepräsident des RegierungSratbeS, als Be.
richterstaller. Das Begehren eines unbeschränkten Kredites,
welches die Regierung Ihnen heute vorlegt, ist gewiß aus,
nahmSweiser Naiur. Ein unbeschränkter Miluärkredit ist
mit den finanziellen und administrativen Einrichtungen des
Kantons keineswegs im Einklang. Ungeachtet deS aus.
nahmSweisen und ungewohnten Charakters, welchen dieses
Begehren trägt, hat die Regierung die Ueberzeugung, daß
eS dieser Versammlung nichi unerwartet kömmt; noch mehr:
diese hohe Versammlung wäre erstaunt gewesen, wenn die
Regierung Angesichts der obwaltenden Ereignisse, welche
nicht allein für den Ka»ton Bern, sondern für die ganze
Eidgenossenschaft von so hohem Interesse ssnd, Stillschweigen
beob.chtet hätte. Ich glaube nicht, daß eS noihwendig sei,
Ihnen die Begebenheiten auseinanderzusetzen, w.lche IM
Monat September im Kanton Neucnburg vorgefallen sind;
Sie kennen alle Einzelheiten eines AufstandcS, welcher den
Schweizerbodcn mit Blut bcfl.ckl hat und der unser Vater-
land mir dem Auslande in Verwicklungen verflocht, welche
ln diesem Momente einen sehr ernstlichen Charakter ange-
nommen haben. Ich will Ihnen jene bedauerlichen Ereig.
nissc nicht wieder schildern; ich will die Neuenburgersrage
nicht erörtern, sie gehört in das Bereich der Bundesversamm-
lung. Ich will eS nicht versuchen, Janen den Gang der
diplomatischen Verhandlungen anzudeuten, welche infolge
eines für jedes wahre Schweizerhcrz tier verletzenden Angriffs
eingeleitei wurden, eincS Angriffs, der dem Ausland zum
Vorwande von Drohungen diente, welche man ausführen zu
wollen scheint. Nein meine Herben, die Regierung legt
Ihnen die Frage innerhalb der Saranten Ihrer Kompetenz
vor und hat dabei kein anderes Verlangen, keinen andern
Gedanken, als die Erfüllung ihrer Pflichten und die Noth,
wendigkeit im Auge. Erörterungen auszuweichen, welche
geeignet wären, die eigentliche Stellung unsers Kanions unter
den gegenwärtigen Verbältnissen zu verrücken. Bekanntlich
sind seit 24 Stunden die diplomatischen Beziehungen der
Schweiz zu Preußen abgebrochen, infolge dieser Sachlage
ist die Bundesversammlung auf den 27. Dezember zusammen,
berufen und der BundeSrath verlangt von den Kantonen,

Xogblatt des Großen Rathes tsss.

daß sie alle Militärkontingente, AuSzug, Reserve und Land,
wehr in Bereitschaft vaiten. Diese Thatsachen, die für ein.
sichtige Leute keines Kommentars bedürfen, legen der Re.
gierung Pflichten auf und zwar Pflichten gebieterischer Art
Angesichts der gemeinschaftlichen Gefahr darf der Kanton
Bern sich nicht von den Ereignissen überraschen lassen, und
hat daher seine BundeSpflichlen in ihrem ganzen Umfange
zu erfüllen. ES war also eine heilige Pflicht für die voll-
ziehende Behörde, sofort die von den Umständen gebotenen
nöthigen Maßnahmen zu treffen und von dem in diesem
Momente versammelten Großen Rathe die nöthigen Mittel,
den Kredit zu verlangen, dessen wir bedürfen, um den
dringenden Umstäni en zu begegnen. ES ist diese Pflicht, welche
die Regierung erfüllt, im Vertrauen auf den Patriotismus
der obersten Landcebehörde. Bei der Nothwendigkeit, alle
bernischen Truppen marschfertig zu halten auf daS erste
Zeichen, sind Ankäufe zu machen, um die Truppen mit allem
Nöthigen zu ve.sorgen, aber da die Ereignisse solche Ver.
Hältnisse annehmen können, die Niemand vorsehen kann, so
muß dieser Kredit, um zu genügen, unbegrenzt sein, wie die
Ereignisse, mir denen er in Verbindung steht. Die Militär-
direklion wi d Ihnen Aufschluß ertheilen über die vorläufigen
Maßregeln, die sie zu treffen Halle, und die Finanzdireklion
wird Ihnen d,e Mittel bezeichnen, welche zu Bestreitung der
bevor,tchrnden Ausgaben nöthig sind. Ich habe besonders
zu bemerken, »aß die Regierung ein großes Gewicht darauf
legt, daß der Kredit nicht beschränkt, nicht an eine bestimmte
Summe geknüpft sei. Sie hofft, Sie werden so viel ?u.
trauen in die vollziehende Behörde setzen, daß Sie keinen
Augenblick zweifeln. dieselbe werde von dem unbeschränkten
Krcdiie einen weisen Geb-auch machen. Die finanzielle
Seite der Sache scheint übrigens von untergeordnet m Range
zu sein, die Hauplfrage liegt dann, daß der Kanton seine
Stellung und Wurde wahre. Ich hoffe, eS werde sich keine
Stimme hören lassen, die aus der gegenwärtigen Berathung
einen Geldmarkt machen möchte. Wir gäben damit unsern
Mitbürgern, unsern Mlleidgcnossen und dem Auslande ein
trauriges Beispiel. Die Hallung des größten KantonS muß
eine entschlossene und feste sein. Das Ausland bedroht unser
Gebiet, unsere Unabhängigkeit, das Vaterland bietet alle
seine Söhne auf; beweisen wir daher, daß wir zu alle»
Opfern bereit find, baß wir vor keiner Anstrengung
zurückschrecken, um den Sturm zu beschwören, welcher an unserer
Grenze sich erhebt- Der unbeschränkte Kredit beruht auf
diesem Gedanken, denn er bedeutet, daß der Kanton Bern
alle ihm zu Gebote stehenden Mittel aufbietet, daß er fest
entschlossen ist, allen Anforde-ungen zu entsprechen, um die
Vertheidigung des V tenantes zu sichern. Die Regierung
besteht daraus, daß der Kredit ein unbeschränkter sei, wie
eS die Hingebung der Bürger sein wird, damit durch diesen
Beschluß der entschiedene Wille deS KantonS Bern auSge.
drückt und dadurch seine Haltung und Entschlossenheit auf
eine unzweideutige Weise an den Tag gelegt werde. Meine
Herren, damit diese Abstimmung eine würdige und geeignete
Kundgebung sei, damit sie dem Ernste der Sachlage ent.
spreche, gestatten Sie mir den offenen Wunsch auSzusprechen:
der heutige Beschluß sei ein einstimmiger.' Wenn sich ab.



z

weichende Meinungen im Schooße dieser Versammlung er»

heben/ wenn wir daS Schauspiel der Zaghaftigkeit darbitten
sollten / daS man <us Furcht auslegen könnte und daS alS
eine schlimme Vorbedeuiung ausgelegt würde/ wie traurig
wäre» die Folgen einer solchen Berathung! Bedenken Sie/
daß schon dle Bundesversammlung ein einstimmiges Votum
in der Neuenburgerfrage abgegeben dar; bedenken Sie/ daß

Ihr Vomm ohne die Einstimmigkeit kein Gewicht, keine Be.
deulung Hai; bedenken Sie, daß Eintracht start macht. Ich
bin überzeugt/ daß Ihr Entscheid leö wahren Schweizer.
slnneS würdig/ daß er fur die andern Kautone ein nach-
ahmenSwerthrS Beispiel und für das Ausland die Probe
Ihrer Enischlossenheit und Ihrer unerschüiterlichen Thaikrafl
sein wird, wenn es sich um tie Unverletzbarkeit und Unab»

häogigkeit der Eidgenossenschaft handelt.

Tscharner in Bern. Ich wünsche, daß auch der
Bericht der Finanzdirektioa verlesen werde.

Foe ter, Finanzdirektor. Ich muß mich diesem Be.
gehrea widersetzen. Der Bericht der Finaazdirektion ist

ganz konfidcutlcller Art und nur für den RegterungSrarh
bestimmt, welchem ich ganz frei meine Bemerkungen vorlegte;
die Behörde nahm dieselben mit Wohlwollen aur. Ich
werde Ihnen aus dem Berichte mitthetlen, was sich dazu
eignet. ES handelt sich hier nicht um eine Geheimnißkrä-
merci, aber es gibt Umstände, wo man nicht genug Takt
beobachten kann. Ich glaub« mir daS Zeugniß geben zu
können, daß ich vom ersten Tage an, al» »ch in die Ber.
Wallung trar, immer offen zu Werke gegangen bin. Manches,
was man im Schooße einer Admiatstrallobehörde bespricht,
eignet sich nicht zur Erörterung in einer größern Berlamm.
lung, und ich wünsche daher, daß Herr Tscharner von seinem

Begehren abstehe.

Tscharner in Bern verzichtet auf sein Begehreu.

Steiner, Militärdircktor. AlS erster Urheber dieses

Kreditgesuches habe ich die Pflicht, Ihnen den Standpunkt
zu bezeichnen, von welchem die Milliärdlrekiion dabei aus-
geht. ES handelt sich hier nicht um Krieg oder Frieden,
die Entscheidung dieser Frage steht der Bundesversammlung
zu, die sich rn acht Tagen hier in Bern versammeln wird.
Der RegierungSraih verlan t nur die Bewilligung der
nöthigen Geldmittel für d>n Fall, daß infolge der Beschlüsse
der Bundesversammlung ooer infolge allfälliger vorheriger
Ereignisse die Ergrenung außerorbenllicher Maßregeln nöivg
sein sollte. Die Sache ist d.ßoa b dringlich, weil Preußen
den diplomatischen Verkehr Mit der Eidgenossenschaft abge.
brechen har, weil eS rüstet und der Bunoesra h bereilö die
Kanione ausgerordert Hai, ihre ganzen Kontingente, Auszug,
Reserve und Landwehr, in Bereiischaft zu hauen. Die
Sache ist aber auch dringlich, weil Sie sich in den nächsten

Tagen für einige Zeit nach Hause begeben werden. Das
Büdget für das Jahr >»S7 ist vom RegierungSraih senge,

setzt, kann aber auS Gründen, die Ihnen bekannt sind, in
der gegenwärtigen Sitzung nicht behandelt werden. Diese»
Büdget, schon im Herbst entworfen, sieht für auß rorbenr.
liche Rüstungen keine Geldmittel vor, daher «st die Regierung
»m Falle, einen außerordenilichen Kredit zu verlangen. Ich
glaube, wir können m«t Vertrauen den Beschlüssen enigegea
sehe», welche die Bundesversammlung fassen wird. Erhei.
schen jene Beschlusse d«e Verwendung außerordeni.icher
Mittel, so kann der Große Rath sagen: wir haben uns
vorgesehen; ist die Anwendung solcher Mittel nicht nöthig,
desto besser. W>r verlangen, wie Sie hören, e«nen unde.
grenzten Kredit. Im Rcgierungsxalhe wurde auch die Frage
besprochen, ob der Kredit nicht beschränkt werden loste, aber
wenn Sie die Mililärdirektion fragen würden, wie groß o.e
zu bewilligende Summe se», sie wüßte es nicht anzugeben,

indem sie nicht weiß, welche Ausdehnung die Ereignisse
nehmen werden. Eine kleine Summe wurde übrigens nicht
genügen, eine große Summe, vielleicht von mehreren Millio-
neu, würde mehr erschrecken. Im Vorliage der Militär«
dlrekuon ist angedeutet, daß der Kredit fur Rüstungen «ad
Aufgebote, und wo es nöthig «st, für Vermehrung der Vor-
räth« und Ergänzung der Magazine bestimmt sei. Wenn
die Direktion lm Falle wäre, eine Berechnung zu machen,
welche Summe dazu erforderlich sei, so würde sie eS gerne
thun, aber Sie werden einsehen, daß eö unter den
gegenwärtigen Umstanden nicht wohl möglich ist. Ich glaubt,
Sie haven sich nicht zu scheuen, dem Begehren ber Regie-
rung zu entsprechen, die bisher Ihr Zutrauen genossen har
und die es namentlich jetzt in Anspruch nimmt. UebrigenS
Handell es sich hier nur um vorbereitende Maßregeln, für
das Uebrigk wird die Eidgenossenschaft zu sorgen haben.
Nach mctuem Dafürhalten ist die Zeit ernst, Huten wir uns
wohl, durch unvorsichtige Worre das Volk ohne Noth auf.
zuregen, oder das Ausland zu reizen; aber hüten wir uns
auch, gleichgültig zu se»u » daß man u»s später vorwerfen
konnte, wir hatten den Ernst der Ze,l nicht verstanden, die
Gefahr nicht eingesehen. Ich will hier nicht die ganze
Neu.nburgcrgeschlchle durchgehen, ich sehe mit Vertrauen
den Beschlüssen der Kuudeöversammlnng entgegen, indessen
e,ne Meinung muß man schon jetzt vavea. Kurz gefaßt stellt
sich die Frage so dar: hat die Eidgenossenschaft, das Recht,
den Neucavurger In,urgente», die mit bewaffneter Hand
«tue vom Volt eingesetzte Regierung überfallen, auf dem
RalhhauS ,n Neuenvurg d,e preußische Fahne aufgepflanzt
und dort im Namen, des Königs von Preußen das Fürsten-
thun» proklamirt haben, — hat die Eidgenossenschaft daS
Recht, diesen Leuten den Prozeß zu machen? DaS ist die
Frage. Wir werden wayrichemlich ,n den nächsten Tagen
vom Buadesratve die Erklärung vernehmen daß er, um sich
der Ansprüche Preußens zu entledigen, b-rcit war, ein großes
Opfer zu bringen, daß er verzichten wollte auf die Ausübung
dieses Hohetlsrechies, die Jniurgentcn durch seine Gerichte
beurtheilet, zu lassen; er war bereit, sie frei zu geben und
mit dem König von Preußen nicht kleinlich zu markien.
Aber auf der andern Seile verlangte er- auch vom König
von Preußen Entgegenkommen auf das Begehren der Eid-
genosseuschasl. und was die Eidgenossenschaft verlangen kann,
»st nur Eines: vaß Preußen auf das Rechi verzich-e, da»
nicht viel mevr anders als e«n Schallen von Recht ist. Wie
man aber vernimmt, tritt Preußen auf diese billige Forderung
des Bunoesrathe» nicht ein, sondern verlangt vor Allem aus,
vhue ll ihetl, die bedingungslose Freilassung der Gefangenen,
— daß die Elbg noss nschast, d>c unschuldige El genossen,
schasl sich iu oen gehler begebe; erst dann, ,agi der König,
wolle er mit ihr in Unlervanbiungen einirelea. Dieser
Gang ist nach meinem Dasurhalien allerdings nicht möglich.
Wenn wir die Schweizergeschtchre durchgeh.» wollte», so

glaube ich, wir sanden «n derselben veischledene Beispiele,
wo b«c Lage der Eidgenossen eine der heutig.» ähnliche
war. In einer ähnlichen Lage waren die Urkantonc alS sie
sich von den öste.reichlichen Vögten befreit hatten. Sie zogen
den Frieden dem Kriege vor, so lange es mbglich war, sie

erklärten: wir wollen c«a friedliches Volks.,», aber ein
fre,eS Volk! Die,<tbe Sprache führt ta, Volk des Kantons
Neuenburg seit »648. Vor der Hand beschränke ich mich
auf das Gesagte. Ich hoffe, Sie werden k inen mnnand
nehmen, dem Antrage deS RegicrungSratheS betchpflichlcn.

Fuetcr, Finanzdirektor. Ich habe aud vom Regie,
rungsrathe den Auftrag, einige Worte anzubringen, von
einem etwa» andern GesichtSpuaklc aus als der Herr Mi.
ltlärdirettor, wehr von dem Gesichtspunkt« des Fache», daä^
m,r anvertraut ist. Der Regierungsralh hat unlängst, nach
großen Mühen und Beschwerden, das ordentlich«- Büdget fur
»8S7 zusammengestellt und ich glaube, mtl gwissenhafier



Rücksicht auf die Bedürfnisse, welche daS nächste Jahr mit
sich bringt. Die Forderungen in den einzelnen Vermal-
tungSzweigen waren »m Anfange so groß, daß daS Ursprung,
liche Defizit nicht weniger als 444,ooo Fr. betrug. Man
verständigte sich dann, fur die nothwendigsten Bedürfnisse
zu sorgen und alles, was mehr oder weniger entbehrlich
schien, für das nächste Jahr zu vermeiden. So kam man
mit großer Mühe zu dem Resultate, daß der Ausgabenüber-
schoß sich auf 2S,vvv Fr beschränken wird. Ich gestehe
aufrichtig, daß mich in dem Momente, alS mir der Herr
RatbSschrelber daS Schreiben deS RegierungSratheS in die
Hand gab, welches den Auftrag enthielt, bis zum folgenden
Morgen einen Bericht über das Krebtlbegedren der Militär»
dircklioa bereit zu hallen, eine schwere Besorgniß befiel.
Nachdem ich das Resuliar des entworfenen Budgets ln'S
Auge gefaßt, drängle sich mir naiürlich die Frage auf, wie
man dann für außerordentliche Ausgaben noch sorgen sollte.
Da fand ich nur zwei Wege offen: entweder ein Anleihen
zu machen, oder eine erhövle Steuer zu beschließen, um
nicht wieder in neue Schulden zu gerathen. In den letzten
Jahren ist eS unS getunge«, unsere Finanzen wieder auf
einen bessern Weg zu bringen, so daß die letzte Rechnung
nicht nur keinen Rückschlag auf nies, sondern einen Ueber-
schuß von 8s,ooo Fr. zu Abbczahlung der vorherigen De-
fijile. Ich fühlte meinerieits wohl, daß eS meine Pflicht «st,

dem Befehle der Obern nachzukommen, und hoffe, Sie werden
in dieser Beziehung niemals Unehre an mir erleben, aber
ich darf es Ionen Nicht bergen, baß, wenn ich mir Leuren
auS verschiedenen Kl'ssen sprach, ich die Wahrnehmung
machte, daß eine große Mehrheit die Erhaltung deS Friedens
mit Beifall begrüßen würde, wenn derselbe mit ehrenhaften,
guten Mitteln erzielt werden könnte, aber eS muß unter
Bedingungen geschehen, daß man m t Ehren dabei bestehen
kann Wir haven seit i8l>8 in der Schweiz im Ganzen eine
Zeit der Rahe und deS Friedens genossen, abgesehen von
einigen sonderbaren Erscheinungen, wie z. B. der ganz un-
erwartete Umschwung im Kanron Freiburg, der für unS

immerhin ein Fingerzeig ist. Nun kommt auf einmal, wie
em Blitz aus heuerm Himmel, ei« Mann, der nach seinem
Plivaicharakler, seinem Wovlihäiigketlssinn, nach den Herr-
lichen Tugenden, die er auSubie, me>ne Hochachtung verdien
indem er in d r Gemeinde Muri, wo er wohnte, eine un-
endliche Fülle von Wohin »teil-ipeadrtt, eine Kirche bauen
hal, Schule und Arme unierstützle, so daß er in jeder Hü te
noch in Ansehen steht, — nun kommt dieser Mann und vrtn-r
lurch eine Unbesonnenheit sich selbst und uns in's Unglück.
Man muß in solchen Dingen mir Nachsicht urtheilen. ES
gehört nicht hieher, aber ich bedaure diesen Mann. Ich
win auch nicht erörtern, wo daS Recht liege. Unstreitig
heute der König von Preußen ein alrcS Recht auf N neu-
bürg, aber ich gestehe offen, dieses Zwitter^rvältniß widerstrebt

mir immer im Janeistcn. ES muß einmal eine
Erklärung gegcl'en werden- Der Bundesrath suchie mit
vielem Unheil die Sache zu schlichten, denn da» war feine
Absicht, und weil er die Tragweite der F age wohl einsah,
so traf er in dep Person deS Herrn General Dufour eine
sehr glückliche Wahl, «lS er denselben nach PanS schickte.
Eine Zeitlang hieß es, die Beilegung der Schwierigkeilen
werbe gelingen und ich gab mir schon Hoffnung da'ür. Sie
werden auch zugeben, daß Herr Dufour ein sehr ehrenfester
Charakter, ein Mann ist, der sein Vaterland über Alles liebt.
Es hieng an einem Faden, aber eS wollte nicht gelingen und
das endliche Remltat besteht darin, daß Preußen den tiplo-
malischen Verkecr mit der Schweiz abgebrochen hat. Der
Kanton Bern muß seine Pflicht erfüllen, dem Rufe der Eid.
genoffenschaft fo.gen, und in GotreS Namen Opfer bringen,
so sehr sie ihm widerstreben mögen. Ich habe mich gefreut,
daß unser HauShalt nach und nach zu einem bessern Resul-
taie kam und diese» hätte sich um so mehr befestigt, wenn
nicht dieses unglückliche Verhältniß dazwischen gekommen

wäre. Ich bin keineswegs dagegen, wenn man großartige
Beschlüsse fassen will, aber daS hindert mich nicht, die Sach-
läge mit kaltem Blure zu überlegen, wie es einem Finanz-
manne geziemr, der sich nicht durch Phrasen hinreißen läßt,
um hlnlendreia eine schlimme Rolle zu spielen. Die Ge-
schichte tostet Geld/ viel Geld. Ein Jnfantertebataillon kostet
täglich seine Lvov Fr. Man soll aber die Sache in keiner
Hlasichl übenreibea Herr Steiner hat im Regicruuggrathe
erklärt, daß eS sich nichl um eine Demonstration handle,
sondern vorläufig darum, die R serve so auszurüsten, daß
man sie im Felde brauchen, und mir Ehren bestehen kann;
dann bin «ch auch dabei. Es fragt sich nur, wie Sie l ie
nöthigen Mittel herbeischaffen wollen. Auf die Kanionalbant
und auf die Hypochekarkasse können Sie sich nicht Hoffnung
machen; die Verwaltung mußte bei der Kanionalbant, um
sich auszuhelfen, einen Vorschuß nehmen. DaS >st übrigen»
nicht zum Erichrccken, und ich glaube, iür i8Z6 eine Rech,
nung legen zu können, die kein schlimmes Resultat bar. Ich
erinnere Sie ferner daran, daß wir ein Anleihen für
außerordentliche Bauarbeiteu, für die Reuchenellestraße tc auf-
genommen haben. (Beiläufig bemerke ich, daß dieser Straßen-
bau ein Meisternück wird, so daß eine halsbrechende Eisenbahn

,n j ner Gegend fast alS überflüssig erscheinen kann.)
Wenn wir auf dem bisherigen Wege ganz ruhig hätten fort-
fahren tonnen, so wäee unser Kanron ein glückliches Land
gewesen. Es fehlt noch viel, und hier kann «ch nicht unrer-
lassen, mich über einige Bezirksbeamre klagend auSzusprechcn,
weil sie von ihrer Pflicht nicht durchdrungen zu lein scheinen.
Endlich könnten auch Vereinfachungen im Gerichtswesen, in
der Verwaltung der Bezirke u s. w. eintreten. Ich führe
daS nur an, um Sie aufmerksam zu machen, daß noch Vieles
zu thun wäre, aber ich erkläre mich bereit, mich allen Be-
schlussen, die Sie faßen mögen, willig zu unterziehen. Die
Vorseoung hal unS schon oft aus einer Lage «rlöSt, in welcher
Niemand mehr Licht sah, so daß wir unsere Freiheit wieoer
erhalten konnten. Ich bin durch und durch Schweizer, aber
vor Allem Berner, und werde, so lange Sie nur Ihr
Zutrauen ichenken, meine Pflicht gegen den Ranton nach Kräften
zu ertüllen trachten. Was nun die Bewilligung eines un-
beschränkten KreducS betrifft, so erkläre ich offen, daß ich
im RcglerungSralhe den Wunsch auSsprach, der Kredit möchte
bcschränlt werden, weit der Regierunzsrath in Fällen von
plötzlicher Gefahr nach § 4o oer Benassung die nothigen
SichervcitSmaßregela treffen kann, unter Vorbehalt der Gc.
neyinigung des Großen Rathes. Mit o.eser Bestimmung der
Verfassung hätten wlr uns nach meiner A isichl gut b hellen
können uns eS wäre für Viele, besonders rür ängstliche
Gemüther, eine Beruhigung gewesen. Ich erinnere Sie, daß
auch der Bundesrath setner Zelt eine» beschränkten Kredit
eih elt, mll der Vollmacht, nach Umständen zu handeln.
Allein so bald »ch sah, daß meine Herren Kollegen anderer
Ansicht seien, nahm ich melli.n Antrag zurück, um Nicht
Opposition zu machen, da oit gar gemeinte Vorichlägr übet
aufgenommen und selbst in öffentlichen Blättern auf eine
Weise verdreht werden, daß es einem wehe lhun maß.

Dr. v. Gonzenbach. JH nehme in der vorliegenden
Angelegenheit ganz die Srellung ein, welche der Herr
Vizepräsident des RegierungSratheS und der Heer Militardirckior
einnehmen. Es sind gerade so Jahre, seitdem unserm Bater.
lande, und namentlich dem Kanron Bern, eine große Gefahr
von Außen drohte. Sie wissen, welches da» Resultat des
damaligen Krieges war; wir wollen hoffen, es sei jetzt ein
anderes. Sie wissen aber auch, welches der Grund war,
daß der Auögang damalS ein unglücklicher war, uud wenn
ich die Geschichte der Ncunz«geriahre durchgehe, so muß ich
sagen: die Schweiz ist damals Nichl auf dem Schlachtfeld,
aber im Rathssaal überwunden worden. Die Glieder der
Räthe waren damals nicht einig, darum sage ich: es ist

wichtig, daß wir, wenn eS Ernst werden sollte, .trachten,



einig zu sein, daß Jeder sich bestrebe und opferwillig genug
sei, seine abweichenden Ansichten dem großen Ganzen umer-
zuordnen. Wir haben die politische Frage, um die eS sich

handelt, jeyt nicht zu entscheiden, sie wird von den eidgenös.

fischen Rälhen entschieden. Ich hatte damals, aiS diese Frage
zum ersten Male zur Bchandtung kam, eme andere Ansicht
über die Art »hrer Lösung, über die Grundlage waren wir
Alle einig. Wir waren Alle einig, daß ein Land, welches

über 60» Jahre mir der «Schweiz verbunden ist, Schweizer»

land, daß das Blui seiner Bewohner Schwe,zerblul sein muß.

Neueuburg stand sogar vor dem Schweizervunde mil mehreren

Städten, wie z. B. Bern, >m Bundniß. Ncucnburg muß

also schweizerisch bleiben, und die Schweiz muß, wenn eS

nöthig ist, ihren letzten Mann dafür stellen. Eine andere

Meinung harre ich darüber: wie soll der gegenwärtige Span
erledigt werden? Ich habe m>ch aber unterzogen, um die

Einmüthigkcit nicht zu trüben, so bald ich sah, daß die Ver.
sammlung anderer Aancht war- Herr Reg.-Präs. Bloich nahm

mit mir ganz den gleichen Standpunkt ein. Ich wünsche daher

auch heute, daß wir einig seien, vbschon ich gestehe, daß

ich von meinem Slandpuntt aus lieber gesehen hätte, wenn

der Regierungsralh eine bestimmte Summe verlangt hätte.

Die Bewilligung von unbcschiänltcn Krediten tomnir sogar

in monarchischen Staaten selten vor, sogar in Frankletch
sah man in letzter Zerr die Regierung begrenzte Kredite ver.

langen, und wenn ich die Sache so aussagen müßte, daß der

Kredit, den wir heute bewilligen sollen, ein ganz unbedingter
wäre, so muß ich gestehen, daß ,ch es mit dem Eide, den ich

auf die Verfassung geschworen, nicht wohl vereinbaren könnte.

Deßhalb begab ich mich zum Herrn Vizepräsidenten der Rc.
gierung und kragte ihn, oo der zu bewilligende Kredit den

Sinn habe, daß aus demselben alle uno lebe Ausgaben be-

stritlen werden konnten, nicht nur für Ausrüstung uno Ver.
pfleguug der berniichen Truppen, sondern auch lür Zahlungen
in die eidgenössische Knegskasse, daß man dem Kaittvn Bern
sagen könnte: Ihr habt nun einen unbeschränkten Kredit,
wir halten unS nicht an daS Kontingent! Dazu tönntc ich

«icht stimmen. Da sagte mir der Herr Vizepräsident des

RegierungSialhcs, es handle sich zunächst nur um die AuS-

rüstung der Truppen und um die Ergänzung der Magazine,
um Weiteres nichr. Da will ich reine abweichende Ansicht
verfechten. ES ist wicht'g, daß wir im Kleinen, wie im
Großen, einig seien. Einigkeit macht stark. Ich erlaube
wir nur noch ein Wort über einen Punkt, wo ich eine ab.
weichende Ansicht habe. Die größte Sicherheit, eimg zu

bleiben, liegt darin, wenn die vvrberatoende Behörde vor«

sichtig und weise ist- Ehemals harre d>e Regierung den Tuet:
fromme, fürsichlige und tapfere Herren. Es war ein schöner

Titel. Ich wünsche daher, daß die ycrren, welche in der

Regierung siyen, obschon der T tel nicht mebr besteht, auch

ferner das seien: fromm, fürsichtig und tapser. Das Wort,
daS mich stoßt, besteht darin, baß der Kredit auch für ine

Instruktion verwendet werden soll. Nun glaube ich nicht,
daß eS gut sei, viel Geld dafür zu verwenden, verwenden

Sie mehr auf die Hauptsache. Ich halte daS Zusammen»

ziehen der Landwehrbataillone für ein paar Tage, um ihnen
gleichsam noch einen Firniß zu geben, für unnütz. Gerne
stimme ich dazu, daß man für Anschaffung von Material, für
Rüstung, Kleidung und Verpflegung der Milizen das Nöthige
verwende, etwas meyr oder weniger Instruktion kommt dabei

nicht in Betracht. Die Armee wird am meisten durch Muth,
Patr.olismus. gute Ausrüstung und Verpflegung »hre Srel.
lung behaupten. Wenn die Armee im Felde steht, so ist daS

Geld besser verwendet, wenn Sie der ermüdeten Mannschaft
eine Erholung gönnen, als wenn Sie es auf eine flüchtige
Instruktion verwenden. Ich berufe mich auf ein Beispiel
aus der neuern Kriegsgeschichte. Der Kaiser Napoleon hat
die Schlacht bei Lüyen sozusagen mit Conscrits (bet uns
nennt man sie Rekruten) gewonnen, die Leu>e waren aber

gut ausgerüstet und gut verpflegt. Ich wünschte daher, daß

der zu bewilligende Kredit sich daraus beschränke, wie eS tu
dem Gesagten vräzisirt ist. Mit dieser Beschränkung trete
ich dem Antrage deS RegierungSrarheS bei, und eS würde
mich freuen, wenn wir innerhalb dieser Schranken einig
wären.

Herr Berichterstatter. Erlauben Sie mir noch
^

einige Worte an die Versammlung zu richten, ich werde kurz
'

sein, da kein vom Antrage der Regierung abweichender
Vorschlag gemacht wurde und Sie Alle geneigt find, den unbe.
schränkten Kredit zu bewilligen, welchen sie im Interesse der
Vertheidigung des Landes verlangt. Ich beginne damit,
Herrn v. Gonzenbach für die Worte zu danken, welche er
ausgesprochen und denen ich mich mir Freuden anschließe.
Ich sage mit ihm: Eintracht macht stark, indem ich beifüge,
daß Keiner unter Ihnen den Wahlspruch der Eidgenossen-
schafl vergessen hat: E«ncr für Alle, Alle für Einen, — den
Wahlspruch, welcher die Anforderungen der gegenwärtigen
Situation enthält Seien wir einig Angesichts der Gefahren,
die uns bedrohen; seien wir einig, unsere Unabhängigkeit,
die Unverletzlichkell deS GebiercS der Eidgenossenschaft zu
vertheidigen, und hüten wir uns, dem Auslande zu der Ver.
mulhung Anlaß zu geben, als beständen in diesem feierlichen
Augenblicke Keime der Zwietracht unter unS. WaS die
Frage beiriffl, welche Herr v. Gonzenbach an mich stellte,
betreffend die Tragweite deS in Frage stehenden Kredites,
so kann ich mich auf den verlesenen Vorirag, auf die vom
Herrn Militärdirekior ertheilten Aufschlüsse, auf die schrlft.
lichen Anträge deö RegicrungSrathes beziehen. Wenn wir
die Bewilligung eines unbegrenzten Kredites verlangen, so

geschieht eö nur, um die Militärischen Vorbereitungen zu
treffen, die unerläßlichen Anschaffungen zu machen. Alle
Unsere militärischen Kräfte auf den Kriegsfuß zu stellen,
damit sie auf den ersten Ruf der Eidgenossenschaft tn'S Feld
rücken können, — daS ist das Ziel, das wir im Auge haben,
und wir werden nicht darüber hinausgehen. Weit entfernt
ist von unS der Gedanke, von diesem Kredite Gebrauch zu
machen, fallS die Bundesbehörde, waS nicht wahrscheinlich
ist, versuchen sollte, uns außerordentliche Lasten der Art auf.
zuerlegen, wie Herr v Gonzenbach sie andeutete. Ich kann
Ihnen dafür die förmlichste Versicherung geben, der Regie-
rungsrath beabsichiigt keineswegs, von dem fraglichen Kre.
dlte einen andern Gebrauch zu machen und er wird dessen

besondere Bestimmung nicht mißkennen. Aus der andern
Seite vabcn Sie, so lange unser Finanzdirekior in unserer
Mitte seinen Sch einnimmt, nicht zu befürchten, daß man
leichlf<rtig über die Summen verfüge,.welche dazu bestimmt
find, den unS umgebende» ernsten Ereignissen zu begegnen;
Sie müssen selbst davon überzeugt sein, daß man in der Ver-
wensuna dieses Kredites mit der größten Umsicht zu Werke
gehen wird. Ich beschränke mich auf daS Gesagte, und
empfehle Ihnen, im Vertrauen auf Jsre Einstimmigkeit, den
Aarrag der Regierung zur Genehmigung.

Der Anirag des RegierungSrarheS wird einstimmig
durch das Handmehr genehmigt.

Der Redaktor:

Fr. Faßbind.
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